
Verband will \ eh l 
mehrLeute 
ansprechen 

Der Vl!lirsta1111i!l des 
1Blenufsverlba1111i!IS lelbe wm 
Sdu1.1iieiter 1.1mll Slllim:llersd'lllai
lleiuer lbesser ei1111ibli1111i!le1111. Das 
sagte lelbe-IP'rasio:le~rnt Marti~rn 
iliiatti gestcem Vlllir S!ll!lllll lellucem. 
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Schon heute kõnnen Schulleiter 
Mitglied des Berufsverbands der 
Lehrerinnen und Lehrer Bern 
(Lebe) werden. Bei Strategien 
mitreden kõnnen sie aber nicht. 
Das will d er Vorstand ande'rn, wi~ 
Le be-Prãsident Martin Gatti ges
tern am Li~be-Tag in Bern sagte. 
Der Vorstand mõchte vermehrt 

'auch Leute in den Verband ern-

re etten.l<ost 

binden, di e ni eh t. beim ·Kan to n 
angestellt sind und zurri Beispiel. 
in Stiftungen mitwirkén. Er wird 
den Delegierten deshalb vor
schlagen, vierneue Fraktionen zu 
gründen: Schulleitung, Spezial
unterricht, Musik-, Tages- und 
Sonderschulen sowie Pensío- · 
:b.ierte. Vertreter dieser Fraktio
nen sollen künftíg ím Vorstand 
Eínsitz nehmen. Zurzeit zãhlt 
Le b~ rund lO 000 Mitglieder. 

[Die NiltiiU"DI:erkallllft nlliHinllullelllbaiik wurde von derHeilsarmee vorübergehend geschlos~en, weil di e Auslastung zu tiefwar .. 

All1li!lerer Name .. 

«Durch die zusãtzlichen Mítglie
der aus díesen Bereíchen erhal
ten wir als Verband mehr Ge
wicll~», sagte Martín Gattí. Aller-

Martü11 Gattõ, 
Prasident von 
Le be. Urs Baumann 

díngs dürfte sich im Bereich der 
Schulleiter daduich auch die 
Konkurrenzsífuation zum .. Ver
band der Schulleiterinnen und 
Schulleiter des Kantons Bern 
(VSLBE) verschãrfen. Der 
VSLBE ist Teil des schweizweiten 
Schulleiterverbands. 
·In einem erstenSchrittwill d er 

Lebe-Vorstand den Delegierten 
aber beantragen, den Namen des 
Verbands zu ãndern in «Bildung 
Bérn - Berufsverband» bezie
hungsweise «Formation Berne -
Associatíon professionnelle». 
Au eh damitwill Le be zeige1.1,.dass 
riicht n ur Lehrer von Volksschu
Ien, als Mitglieder willkommen 
sind. Stimmen die Delegierten 
. dem Vorhaben zu, soll der Name 
auf das Jahr 2016 geandert wer
den. In eínem zweíten Schrítt 
würde dann die Neuorganisatíon 
über di e Bühne gehen. 

IP'IOlte1111zialle ~rnll.lltze~rn 

Am Lebe-Tag auf dem Messeareal 
in Bern nahmen gestern rund 
5000 Lehrpersonen aus d em gan

•zen Kanton teil. Die Veranstal
tung . stand unter dem Motto 
Potenzíale. Aus verschíedenen 
Perspektíven erlãuterten díe Red
nerinnen und Redner, wie Frei
rãume genutzt werden kõnnten, 
um Potenziale zu entfalten. Lebe
Prãsident Gatti blickte auf die in 
denletzterr J ahren erreichten Zie
le wie etwa d en Erfolg bei d er Ab
stimmung zum Pensíonskassen
gesetz zurück und betonte, dass 
sich der Verband weiterhin· für 
Freirãume einsetzen werde. «Mit 

· dem Lehrplan 21 kommt eíne 
grosse Kiste aufuns zu», so Gattí. 

A.uch Erzíehungsdírektor 

Weo-m a:llie Nllliitll.ll!rnter
il<i.i1111fte fi.ir Asyilbewerlber I'Uia:M. 
Vlllill.ware~rn, llegte~rn o:lie 113etrei
lber lblisi'uer a:llra1.11f. [llie IFirma IOliRS 
gi~rng o:lar1.11m ;;.mf a:llie IBarrill<ai!le~ro. 
.Der l{a~rntllli~rn lle~rnll<t lrnl.lllrn ei ~m 
ll.III'Uo:l zai'n~t bis Zll.ll 1,1 Mill~io~rne~rn 
fi.ir ll.ll!rnbre~egte IP'Iatze. 

Der Grosse Rat hat gestern l,l 
Míllíonen Franken. gesprochen. 
Finanziert werden damít Ieere 
Betten. 

Warum? Der Kanton braucht 
dríngend Plãtze für Asylsuchen

··de, Letzten Sommer musste er 
vier Notunterkünfte erõffnen, in 

· · den nãchsten Monaten werden 
'érneut Hunderte Asylgesuche 
aus Syríen und Erítrea erwartet. 
Fínanzíert wurden díe Plãtze 
bisher ausschliesslích durch den 
Bund. 'Dieser zahlt dem Kanton 
pro Asylbewerber und Tag 48 

Franken und 84 Rappen. Das den Notunterkünften einen 
muss de:r:p. Kanton und den Be- Wechsel der Fínanzíerung. Er 
treibern der Unterkünfte für al- will díe Bundespauschalen mít 
les reichen: für Míete, .Versiche- eigenen Beítrãgen für díe unbe
rung, Betreuung et cetera. legten Plãtze. ergãnzen, so, dass 

Díe Betreiber der Notunter- die Betreíber immer glekh viel 
künfte - die Fírma ORS und díe erhalten. Das Kostenda.ch líegt 
Heilsarmee-Flüchtlíngshílfe ·· - bei 1,1 Míllíonen Franken. 
wehren sich gegen díese Fínan- • 
zíerung. Denn di e Auslastung de r Te1.11re.Aitematove 
Notunterkünfte schwankt stark. Gegen den Antrag der Regierung 
Und damit auch íhre Eínnahmen. gab es Opposítion, ínsbesondere 
Die Notunterkünfte kõnne man . von rechts. Es mache wenig Sínn, 
deshalb bei tiefer Auslastung den vollen Betrag zu bezahlen, 
nicht wirtschaftlich führen, so obwohl nicht díe ganze Leístung 
di e Betreibei:. Die Heílsarmee hat: ,, erbracht werde, sagte Thomas 
die Unterkunft in Hindelbank Knuttí (SVP, Weíssenburg). Er 
bereíts vorübergehend geschlos- lehnt díe neue FinanzÍ~rung ab. 
sen (wir beriChfétén),. Und di e · . Stattdessen müsse man .den Be
ORS wollte keínen Vertragfür di e tríeb d er Notunterkünfte ne u aus
Notunterkünfte in Bern, Burg- schreíben. Mít díeser Meínung 
dorf, Ittígen und Moosseedorf war díe SVP allerdíngs alleín. 
mehr unterschreíben. Der Re- Regierungsrat Hans-Jürg Kãser 

. gíerungsrat beantragte daher bei (FDP): «Glaub~n Síe,jemand mei-

det sích als Betreíber, wenn er 
drauflegen muss?» Díe Alterna
tíve sei: Man finde keínen Betrei~ 
ber und müsse díe Unterkünfte 
schlíessen. «Dann müssen wir die 
Asylsuchenden in Zünmern oder 
Jugendherbergen unterbríngen», 
so Kãser. «Dann sínd síe·- in An
führungszeíchen - wie Tourísten. 
Und wír zahlen íhr Zímmer.>> . 

Etwas mehr Zuspruch békam 
eínAntrag d er EDU. Mít d em vor
geschlagenen Finanzíerungsmo
dell sei eine tíefe Auslastung ge
winnbringend, krítisíerte Jakob 
Schwarz (Ade!Õoden). Darum 
solle man da~ :!j:ntgelt für nicht 
besetzte Plãtze rédúziéren. Auch 
dieser.Antrag. scheíterte jedôéh 
mít 50 zu 96 Stímmen. Die GLP ' 
sprach bei diesem Vorschlag von · 
eínem Flíckwerk. Díe SP fand, 
der bürokratísche Aufwand sei 
viel zu gross. Dominik Galliker 

ach2 Jahren ist es Zeit für eues 
5'i"AJ4i"W"$Lii!Erti"li7!~1:J!E Der i(a1111-
tllll~ro zai'ulltjãi'urlia:i'u 4il,lii Millliar
de~rn 1Fra11111l<e~rn Staatslbreitrage 
a1.11s. DerGrosse IRat delbattierte 
gestem i.ilbrer a:llie.IBedi~rngl.ll~rng~;m. 
lEs gi~rng 1.1m o:lie llllii'nirngleõa:i'ui'ueit 
V4ll1111 Ma~rnrrnl.llirna:lliFral.l. II.D~rna:ll i.iber 
ei~rne1111 Arti ke l, ldler i ~m 21ll .Jiai'urell1l 
~roie a~rngewallilo:lt Wll.llra:lle. · 

Nach zwanzíg Jahren íst es Zeít, 
das Gesetz über díe Ausríchtung 
der Staatsbeitrãge anzupassen. 
Darum debattíerte der Grosse 
Rat gestern das neue Gesetz, das 
den Begríff der Leistungsvertrã
ge festschreiben will un d au eh di e 
'Lohngleichheít zwischen de n Ge-· 
schlechtern. Wer ím ·Kanton 
Staatsbeitrãge empfãngt, kann 
verpflichtetwerden, eínen Nach
weis über díe Lohngleichheít zu 
erbringen. Dieser Nachweis soll 
aber nícht flãchendeckend ver
langt werden. Díe Regierung 
síeht Stichproben vor. Von einer 
Prüfung ausgenommen sind 
Empfanger von Staatsbeítrãgen, 
díe der kantonalen Gehaltsrege
lung unterstehen. Díe Fachstelle 
für Gleichstellung wiirde dann 
díe erhobenen Stichproben über
prüfen. Das ist die Vorstellung 
der Kantonsregierung. 

IFillaR"DzidlirektoriR"D Beatrice Simo11 und KommissionsprasidentJürg lseli 
besprechen si eh wahrend de r Debatte. Raphae/ Moser 

behalten wollte. Sie stellte aber 
den Antrag, dass díe Überpiü
fung míttels Selbstdeklaration 
geschehen soll. «Das klappt ja ím 
Bereich des õffentlíchen Be
schaffungswesens auch», erklãr
te síe. Und síe stellte den Antrag, 
den Artíkel an diE! Kommíssion 
zurÜckzuweísen. Diese soll íhn 
für díe zweíte Lesung des Geset
zes im Sími. des BDP-Antrags · 
no eh eínmal überarbeíten. Mít 97 · 
zu 32 Stímmen folgte d er Grosse 
R.at d em Antrag. 

Regíerung will denArtíkel strei
chen, weíl er in d en Ietzten zwan
zig Jahren nie angewendet wui:
de», sagte Fínanzdirelctorin Bea
tríce Símon. Vor zwanzíg Jahren, 
als d er Artíkelíns Gesetz geschríe
ben wurde, habe es keíne Schul-. 
denbremse · gegeben und Leís
tungsvertrãge ebenfalls nicht. 
Au eh über di ese kõnnten Leístun
gen gekürzt werden, wenn ein 
Erbringer sein e Aufgabe ni eh t er
fülle. Teile der Línken konnten 
den Argumenten der Regierung 
folgen. Natalíe Imboden (Grüne) 
verlangte langfrístíge Überlegun
gen, bevor man Beítrãge spreche, 
und nicht Hauruékübungen. 

Díe Fin:anzkommíssíon wollte 
· den 20-Prozent-Artíkel beibe

halten. Laut Fíko-Prãsídent Jürg 

ríchtígen Moment eínsetzen 
kõnnten». Mit grosser Mehrheit 
beschloss der Grosse Rat, díe Ar
tikel ím Gesetz zu belassen. 

1Ei1111 wirci'utiges iliiesetz 

Díe Staatsbeítrãge machen im 
Kantonshaushalt lmapp di e Hiilf
te . d er Ausgaben aus. Das sínd 
jãhrlích 4,6 Míllíarden Franken 
(StancÍ Rechnung 2012). Fast die 
Hãlfte dieses Geldes, nãmlich 2,1 
Millíarden, gíbt die Ges~ndheits
und Fürsorgedírektíon für díe 
Spitalversorgung, den Behinder
ten- und d en Altersbereich aus. 
An zweíter Stelle liegt díe Justíz-, 
Gemeinde- und Kírchendirektí
on. Dort schlagen namentlich díe 
Krankenkassenverbíllígungen zu 
Buche. An dritter Stelle íst die 
Erziehungsdirelctíon. Staatsbei
trãge im Sínn díeses Gesetzes 
sind Leistungen an Empfanger 
ausserhalb d er kantonalen · Ver
waltung. Das. sin d zum Beíspíel 
Erbringer von Leistungen im õf
fentlíchen Verkehr. Neu ím Ge
setz steht, dass Staatsbeítrãge in 
jedem Fali auf Verwaltungsstufe 
verfügt werden. Der Grosse Rat 

. hat aber bei Betrãgen, die in sei
ner Kompetenz liegen, vorgãngig 
eíne Ausgabenbewilligung zu 
erteiien. Das heisst für einmalige 
neue Ausgaben über l Míllíon 
und für neue wiederkehrende 
Beítrãge von 200 000 Franken. 

Das Staatsbeítragsgesetz wur
de vom Grossen Rat in erster Le
sung mit no zu 18 mít 17 Enthal
tungen angenommen. 

Jetztgeht 
umdie 
Steuern 

Tüefen 
I'Uei'umll:mss11:el.llem? Wem 
Stell.lleralblzi.ige fi.ir IP'e~roa:llt 
i'uere Albii.ige fi.ir.ll(ita-Ul'l 
[l)ie Debatte 1.11m o:las Ste 
gesetz wlluldle gestem IJ. 

Gestern Abend wurde 
Grossen Rat nochmal err 
Es geht ums Geld, um A 
gejl ím Steuergesetz. 

Die Revision kommt fü 
rungsrãtin, Beatrice Simo 
zu eínem schlechten Ze 
Díe Regierung muss - n 
ím Auftrag des Grossen 
eíne Stéuerstrategíe ausa 
Die Fínanzdirektíon íst 
Zíelgeraden- un d n un õft 
dem Grossen Ra t eín Fer: 
níges vorwegzunehmen. 
kamen tíefgreífende Antr 
"' l.llliltemehme011ssteu.oer1 
SVP undEDUwollendíe C 
steuer senken- bei d er so1 
dritten Tarífstufe von 4,E 
Prozent. Damít lãge Bel 
wohl aufRang 17 statt 23 Íl 
kantonalen Vergleích. De 
ton entgingen 45 Míllione 
ken Steuereínnahmen. 
<> ll{üta-Aii:lzOJg: W er seine 
extern betreuen lãsst, soll 
Kosten bís zu 8000 statl 
3100 Franken abzíehen 1 
Das fordern fünf Frauen 
Fínanzkommíssíon (wir 
teten). .Díe Forderung( 
Ratslinken íst nicht neu, 
aber mehr Chancen: De 
FDP hat eínen ãhnliche 
stóss eingereicht. 
" IP'ellila:llller-AibzOJg: Auto- u 
Pendler kõnnen bísher re< 
ten in unbegrenzter Hoh 
ben. Auf ,Bundesebene 
díes geãndert, nun soll d~ 
ton folgen. Díe Frage ist:, 
viel soll Bern den Pendle 
begrenzen? Darüber h: 
Grosse Rat gestern bereit~ 
tiert. Der Regierungsrat V\ 

.Limite von 3000 Franken · 
:hãlt Zuspruch von den f 
ken. Síe pochen auf díe E 
zung, weíl ím letzten Sp< 

·. mít díesen Mehreínnahrr 
rechnet wurde. Di e Bürge: 
dagegen fürchten eíne B 
teílígung der Randregíon 
plãdíeren für · eíne Limi 
6700 Franken, was nur J 

satt 30 Prozent ·d er Bürg( 
fen würde, aber auch 35 
nen weníger einbrãchte . 
Beschluss hat der Gros: 
noch nicht gefasst. Heute 
díe wichtígen Entscheíde : 

Egger in der Kri t] 

Von 9 bis19 Uhrdeb<:~ttiert1 
GrosseRat gestern- a m At 
al s Oessert no eh über das S 
gesetz. SVIP'-IFraiJ<tiQJilrnSIJUãs 
IP'eter 113ra~rnldl (Münchenbuc 
hatte trõtzdem no eh genu~ 
gie, u m si eh in Rage zu rede 
stecken musste !Regüerl.ll~rng. 
113arlbara IEggcedSP). Oe n n s 
mischte si eh aus d er Ferne 
Debatte ei n. «Sind wirtatsa 
ei n Kanton, d er Autofahrer 
lohnt un d Familien bestraft 
schrieb si e in ihrem offiziell 
Newsletter. «So kan n es ei n 
nicht gehen», ereiferte si eh 
Schliesslich gehe es nicht ei 
u m Eggers Oirektion. 

OerVorfall passierte, woh 
merkt, nu r einen Tag na eh d 
derGrosse Ratdarüberbefa 
er Regierungsraten di e Ei n r 
schung in kommunale AbsJ 
mungen verbieten soi l. Au e 
war Egger di e Ausloserin, w 
si eh fürdasTram Region Be r 
gesetzt hatte. «Wenn i eh soi 
Dinge se h e, dan n braucht es 
li eh bal d Regeln», so Brand. 

Bernhatd Pulver (Grüne) war am 
Anlass anwesend. Er appellíerte 
an die Lehrerinnen und Lehrer, 
bei ihrer Arbeít auf ihre eigene 
Intuition zu vertrauen. Nicht 
Helden, sondern Menschen seíen 
im Klassenzímmer gefragt - rriít 
ihrer Ihdívidualítãt, íhren Stãr
ken un d Schw~chen. Zudem g e! te 
es, das Poten:Zíal ím Umfeld der 
Lehi:er zu nutzen - vor allem je
nes der Kollegen. sar 

Díe Finanzkommíssíon (Fíko) 
stellte den Antrag, díesen Artíkel 
ersatzlos zu streichen. «Er bríngt 
einen hohen admínistratíven 
Aufwand, den wir uns nícht leís
ten sollten>>, erklãrte Fíko-Prãsí
dent Jürg Iselí (SVP). Anderer 
Meinung war Anita Luginbühl 
(BDP), díe denArtíkel ím Gesetz 

Das <dilõ~rnterti.irli)) i m iliieseil:z 

Díe Regíerung wollte im über
arbeíteten Gesetz eínen Artíkel 
streíchen, d er di e Mõglíchkeit ge
boten hatte, die Staatsbeitrãge 
bei schlechter Finanzlage um bis 
zu 20 Prozent zu kürzen. «Die · Iselí «eín Instrument, das wir ím Christine Nydegger 

l;· 


